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Prot Dr Jakob Baumgartner
Am ETStieN Januar 1984 500 Jahre vergangen, da{fß Huldrych

Zwinglı 1ın der ziemlich begüterten Bauerngemeinde VO Wıldhaus 1mM
Obertoggenburg (ım heutigen Kanton St Gallen) das Licht der Welt e._

blickte. Zu den Begründern des Protestantiısmus gehörend, bte eınen
Einfluß AauUs, der die VO ıhm ın Zürich durchgeführte Reformatıion weıt
überschreitet. ! Seın Geburtsjubiläum löste ZW ar nıcht eın starkes Echo
ausS, W1e 1es bei Martın Luthers Gedächtnis der Fall SCWESCH war Seine
Gestalt verdient 65 indessen, da{fß INan sıch iıhrer erinnert, enn Zwinglı
ann auch den Christen der Gegenwart bedeuten, stellte sıch ıhm
doch die Autfgabe, „Uunmnter Verstehensbedingungen das Ganze des
Evangeliıums NCUu denken und sagen“. Deshalb mußte uns ınteres-
sıeren, das Gespräch mı1t ıhm aufzunehmen. Leıder 1St „eıne aut katholi-
scher Seıte selit Zeıt aum gestellte Frage“*: Zwinglı der nbe-
kannte. Dies oilt gleichermafßen für seıne Bemühungen bei der Umtor-
INUuNg der Liturgie; INan VO ıhm diesbezüglich keine wesent-

lıchen Anstöße.
Be1i uns Katholiken herrscht der Eindruck VOILI, die Beschäftigung MmMuIıt

dem Zürcher Ratıionalısten, als den INa  a ıhn abstempelt, lohne sıch
1ın gottesdienstlicher Hınsıcht weni1g.” Was den christlichen ult anbe-
lange, schrieb schon Melanchthon recht abschätzig Luther, rede
Zwingli sehr helvetisch, das heißt überaus barbarisch, da darauf abzıele,

1 Als Eiınführung ın Zwinglıs Leben und Werk eıgnet sıch gut Büsser, HuldrychZwinglı Reformation als prophetischer Auftrag (Göttingen fterner Gäbler, uld-
rych Zwinglı. Eıne Einführung ın seın Leben un! se1ın Werk (München 1983); Haası
Huldrych Zwinglı und seiıne Zeıt Leben und Werk des Zürcher Retormators Zürıich +1982)

Weıtere Darstellungen: Köhler, Huldrych Zwinglı Durchgesehen und TCUu herausgege-ben VO  - och (Einsiedeln das magiıstrale Werk VO Locher, Die ZwinglıscheReformation 1mM Rahmen der europäischen Geıistesgeschichte (Göttingen/Zürich ders.,
Die Zwinglısche Retormatıion: Die Kıirche 1ın iıhrer Geschichte. Eın Handbuch Göttıin-
gCH 9 ders., Zwinglı ın Sıcht Zehn Beıträge ZUuUr Theologie der Zürcher Refor-
matıon (Zürich/Stuttgart (enthält die wichtigsten Autsätze Lochers).Luther 11 1483—18 1546; Zwinglı 1484—11 1531

Pesch, Hınführung Luther (Maınz
Ziegler, Zwinglı katholisch gesehen, ökumenisc befragt (Zürich Der Autor

beklagt das Defizıit der katholischen Zwingli-Forschung; s1e glänzt durch iıhre Abwesen-
heıt Erwähnt werden verdient NUur Vasella, Retorm und Reformation ın der
Schweiz. Zur Würdigung der Anfänge der Glaubenskrise (Münster “1965); ann der französı-
sche Domuinikaner Pollet mMiıt seınem beeindruckenden Lexikonbeitrag „Zwinglianısme“:Diıctionnaıire de theologie catholique 15 (Parıs F  9 ders., Huldyrich Zwinglı ef
la Retorme Sulsse (Parıs

Büsser, Das katholische Zwinglıbild. Von der Retormation bıs ZUr Gegenwart (Zürich
5RBE „Von ganz wenıgen Ausnahmen abgesehen, W ar Zwinglı bıs AA heutigen Tagfür dıe Katholiken eintach eın verabscheuungswerter Ketzer.“



mıiıt allen Zeremonien aufzuräumen.® Kaum mehr Sympathie bringt ıhm 165eıne unlängst erschienene katholische Liturgiegeschichtebın der
sıch die Behauptung tindet, Zwinglı sel außerstande SCWESCNH, „wWiıirkliche
Liturgie schaffen können“, weıl sEu intellektuell‘ ausgerichtet und
symbolischem Denken abhold / Solchen nıcht gerade schmeichelhaften
Urteilen ließen sıch andere kritische Stiımmen beifügen stehen vorab
1m evangelischen Lager konträre Bewertungen gegenüber.® Bezüglıch des
Abendmahlsgottesdienstes VO 1525 emerkt eın Kenner der Materıe, die
Art und Weıse, W1e€e Zwingli „Adus Bestehendem eın Neues und (GGanzes
schuf“, komme eıner „gen1alen Leistung“ gleich:? Jedenfalls steht eınes
fest Zwingli befaßte sıch selit seıner Glarner Pfarrerszeit (1506—-1516) bıs

seın Lebensende mıiıt lıturgietheologischen un: -praktischen Frageh: Als
erstier der Retormatoren gestaltete Gottesdienste A4aUusS$s den durch Studium
WONNCNEN Eıinsıchten heraus, weshalb mıi1ıt Fug und Recht als schöpte-rischer Liturgiker angesehen werden darft Schmid-Clausing zogert nıcht,ıh als den Liturgiker den Retormatoren bezeichnen. „Luther hat
bereinigt, Zwinglı hat geschaffen. <10 Wenn WIr 1mM Jubiläumsjahr die Wıirk-
samkeit Zwinglıs autf gottesdienstlichem Gebiet würdigen suchen, be-
absıchtigen WIr nıchts anderes, als ıhn aus seinem Schattensein herauszuho-
len, ıhm Gerechtigkeit wıderfahren lassen un seın Erbe für den litur-
gischen Vollzug 1mM Heute der Okumene fruchtbar machen.!!

Zwinglıs Weg ZU Liturgiker
Manche Gründe mogen CS se1n, die Huldrych Zwingli azu bewogenhaben, sıch gottesdienstlichen Gegebenheiten zuzuwenden. Zunächst

„De ceremonı1l. loquitur Va helvetice, I barbarıssime, velle ceremon1as CSSCabolitas.“ Zıt be] Schmidt-Clausing, Zwingli als Liturgiker. Eine liturgiegeschichtlicheUntersuchung (Göttingen 175
Wegmann, Geschichte der Lıiturg1e 1m Westen und Osten (Regensburg 251Schmidt-Clausing, aa 175

Jenny, Dıie Einheit des Abendmahlsgottesdienstes bei den elsässischen und schweizeri-schen Retormatoren Zürıch 63 Zum Predigtgottesdienst Sagt Büsser, HuldrychZwinglı (Anm 8 9 der Retormator habe damıt „eınen lıturgisch reichen und bewegten (zOt=tesdienst“ geschaffen.
A.a.O 63 „ Wır möchten her VO  } eıner durch Luther vorangetriebenen Weıterent-wicklung des spätmıittelalterlichen Gottesdienstwesens prechen als VO  . eiınem eıgentlichenBruch mıt der Tradıtion“: Meyer, Luther und die Messe Eıne liturgiewissenschaftlicheUntersuchung über das Verhältnis Luthers ZUuU Me(ßwesen des spaten Miıttelalters (Pader-Orn 388 uch VO: Zwinglı gilt, da{fß der liturgischen Überlieferung anknüpfte,denn nıemand kann VO Nullpunkt AaUS$S beginnen. och ging der Zürcher Retormator mıiıtder Tradıtion 1e] kritischer un eshalb UNsSCZWUNgCNEF als Luther
Bibiliographie Zwinglis lıturgischem Schaffen 1InN: Pahl (Hrsg.), Coena Domiuni DieAbendmahlsliturgie der Retormationskirchen 1im k6:/1
Bürkı). Jahrhundert (Friıbourg 184$*



166 mussen WIr seıne Herkunft A4aUus$s eınem tradıtıonsgebundenen Miılieu erwäh-
Hen Er entstammt eıner Famauılıie, ın der das relig1öse Leben, das sıch da-
mals 1ın eıner Überfülle ritueller Vollzüge darstellte, hne Zweıtel eıne
wichtige Rolle spielte.*“ Mıt dem volkstümlichen Katholizismus VO Kın-
desbeinen YTaut, pflegte ıh auch als Student un Priester. Das gOL=
tesdienstliche Geschehen oing bestimmt nıcht spurlos ıhm vorüber,
mal während seınes zehnjährigen Pfarrdienstes iın Gilarus den lıturg1-
schen Handlungen miı1t all ıhrem Drum un Dran teiılzunehmen hatte.!
Schon VO daher erklärt sıch, da{fß spater durchaus nıcht als aliturgischer
der Sar antılıturgischer euerer auttrat. Nur zut wufite die pra-
gende Kraft kultischer Begehungen; seın Außerst vorsichtiges Taktieren bei
der Durchsetzung gottesdienstlicher Reformen ın Zürich beweiıst 1es vAa

Genüge.*
Ohne Zwinglı bereıts retormatorische Ideen unterschieben wollen,

wiırd InNnan freilich annehmen dürfen, dafß, angesıichts der damaligen ırchli-
chen Verhältnisse nıcht zuletzt 1im kultischen Bereich, die Mifsbräu-
che grassierten ” schon früh eıne ZEWI1SSE Unzufriedenheit sıch seıner be-
mächtigte. In den Basler Studienjahren (1502—1506) machte Bekannt-
schaft mıiıt Johann Ulrich durgant, Pfarrer Kleinbasel, der iın seiınem Pa-
storalhandbuch (Manuale curatorum) dıe Forderung ach eıner schrift-
gemäißsen Predigt und der deutschen Perikopenverlesung erhobh 16 Noch
wiıchtiger scheıint jedoch der Einfluf(ß der Freundschatten SCWESCH seın,
die Zwinglı in Basel anknüpfte, A Beispiel mMIt Leo Jud, der ıhm aAb 1523
als Pfarrer St Peter ın Zürich als entschiedenster Miıtarbeıter, auch ın
liturgicis, AT Seıte stehen sollte. Vor allem aber wurde Zwinglıs geistige

12 Gäbler, a4.a2.0O (Anm AIn der Generatıon der Eltern tinden sıch Wwel Geıistliche, eın
Bruder des Vaters, Bartholomäus, bekleidete nach eıner Ptarrstelle ın Wıldhaus das Dekanat
Weesen Walensee. Dıie Mutter W ar ıIn erster Ehe mıiıt eiınem nahen Verwandten des Abtes
des toggenburgischen Benediktinerklosters St Johann verheiratet. Von den zumındest NeCunN
Geschwistern Zwinglıs 1st nıcht 1e] ekannt. Zweı Jüngere Brüder traten in den geistliıchenStand, wurde Benediktiner, studierte ın VWıen, starb dort jedoch schon 151 / Andreas
dürfte demselben Orden angehört haben;: kam nach Glarus, 1520 der Pest erlag. Zweı
Schwestern haben wahrscheinlich den Schleier Dıie anderen Brüder lıeben dem
Bauerntum treu
13 Schmidt-Clausıng, a.a.O S dem Jahr, ın dem Luther seıne Thesen anschlug, wall-
fahrtete Zwinglı noch den Windeln Jesu nach Aachen.“
14 Jenny a.a.0O „Zwinglı den Schritt VO Alten ZU Neuen nıcht 1ın eınem einzıgenMal Er fügte einıge Stufen dazwischen, teıls Aaus eıgener Einsicht, teıls deswegen, weıl ın
der ungeheuer wichtigen Frage der Gottesdienstgestaltung nıcht hne die Einwilligung des
Rates vorgehen konnte und wollte  «
15 Vgl Jungmann, Der Stand des lıturgischen Lebens Vorabend der Retormation:
Liturgisches rbe und pastorale Gegenwart (Innsbruck 5/-90; 106f.
16 C4 Schmidt-Clausing, Johann Ulrich durgant, eın Wegweıser des Jungen Zwinglı:Zwinglıana { 1 (1961) 2873920 Ob CS persönliche der blo{fß lıterarısche Kontakte N,
steht nıcht test.



Entwicklung bestimmt durch den Anschlufßß die Bewegung des „schweı- 167
zerischen Humanısmus“ (ungefähr seıt dessen Miıttelpunkt bald
einmal bildete, ferner durch die Begegnung mıt Erasmus VO Rotterdam,
den Zzuerst lıterarısch und 1516 persönlich kennenlernte und dessen
Schriften eıfrıg las  17 In diesem Kreıs VO Gleichgesinnten entdeckte
dıe Heılıge Schrift, insbesondere das Neue Testament: eıgnete sıch nıcht
blo{fß die griechische Sprache d sondern begann auch mıiıt dem gründlichen
Studium der Bibel

Hınzu zesellte sıch die Vertietung iın dıe Kırchenväter, bei denen CI, W1e€e
übrigens die anderen Reformatoren, eınen Einblick iın das gottesdienstli-
che Feıern der ersten Jahrhunderte erhielt.!® Praktisch veranlagt W1e
Wal, verlangte danach, seınen Gestaltungswillen bestätigen, as,
W 4S als das den Ursprüngen Nahestehende erkannt haben zlaubte, 1in
die Tat mMzusetzen Darum ting se1it Begınn seıner Zürcher Tätıgkeıit

Januar d das Matthäus-Evangelium tortlaufend auszulegen,
sıch eintach mıiıt den Perikopen der herkömmlichen Liturgie be-

gnugen. Diese Predigtweise, beteuerte CT, sel nıchts Erstmalıges, viel-
mehr stımme darın mıiıt den Vätern der Kırche übereın, W as INan A4aUus den
Homiulien des Chrysostomus ber Matthäus un den Betrachtungen Au-
Zustins Zzwel Väter, die bevorzugte klar ersehen könne.!? Damıt CI-
wachte ın Zwinglı das geschichtliche Denken, der kritisch-historische
Sınn, den bei der Prüfung des römischen Kanons mıt Atzender Schärfe
VAÄCHE Anwendung bringen wırd Noch SaNZ dem Geılst des Erasmus Ver-

pflichtet, ahm als Leutpriester VO Eıinsiedeln 6—1 ZeW1sse Er-
scheinungen der Kırche W1e€e Zölibat, Fegteuerlehre, Heılıgenverehrung
Ww1e die Mifsstände 1ın Klerus un Hıerarchie auts Korn. Dıie Auswüchse 1m
Kultwesen, die ıhm Walltahrtsort besonders auftallen mußfßten, stellen
eınes der Hauptmotive dar, die ıhn Eıngritfen in das Gebäude der ber-
lieferten Liturgie veranlafßten.

In Einsiedeln deutete Zwinglı jeden Morgen VOT der Messe eınen Biıbel-
LEXT AaUs, W das schlaglichtartig zeıgt, W1e€e die Akzente setzen gedachte:

verlagerte seın Hauptaugenmerk allmählich aut die Predigt. In der Ver-
kündigung bot sıch ıhm die Möglichkeit, 1im wahrsten Sınne des Wortes
„deutsch reden“. Gegen das komplizierte, VO kirchlichen Gesetzen
und Geboten überladene Frömmigkeıitsleben ordert un Öördert eın
eintaches Tatchristentum, das Versittlichung un die Besserung der gesell-

Während sıch Zwinglı spater ın wichtigen Fragen VO Erasmus entternt hat, blieb seınem
Lehrer jedoch treu ın der Auffassung VO der Kirchenmusik. C+t Jenny, Zwinglıs Stellung
Zur Musık 1m Gottesdienst (Zürich 3240
18 Schindler, Zwinglı und die Kırchenväter: 14 Neujahrsblatt ZU Besten des Waısen-
hauses Zürıch Old;, The Patrıstıc Roots of Retormed Worship (ZürichSchmidt-Clausing, Zwinglı als Liturgiker 40t



168 schaftlichen Zustände anstrebt. Er kümmert sıch darum, W1e€e die Gläubi-
ScCch gemälßs dem Wıllen Gottes ıhren Nächsten begegnen sollen und W as iın
eıner christlichen Gemeinschaft als Rıichtschnur gelten mu{(.29 Dıi1e Autge-
schlossenheit für polıtische Realıtäten, das soz1ialethische Gefälle Zwinglı-
scher Belehrung wiırd spater seınen deutlichen Niıederschlag 1m Verständ-
nN1ıs der Liturgıie und deren konkreter Ausgestaltung durch den Reformator
finden.

Zwel Begebenheiten RN der Glarner Zeıt verdienen och eınen spezıel-
len Vermerk, weıl S1€e Zwinglı auft die Problematık lıturgischer Vorlagen
hınlenkten. Da ware einmal die Feststellung, die als Feldprediger 1im
Maıiıländischen und 15 machte: das Vorhandensein eıner Sonderlıi-
turgıe, ın welcher das Gebet für die Obrigkeıit fehlte *! Das Mag ıh ANSC-
regt haben, den ambrosianıschen Rıtus studieren un alte Hochgebete
usammenzutragen, da{fß C S$1e mıteinander vergleichend, der erhebli-
chen Unterschiede gegenüber der römiıschen Ordnung gewahr wurde, W d4as

seınen kritischen Blick schärfte.** Darın bestärkte ıh ohl Ende
seınes Glarner Autenthaltes der Fund zweıer Rıtualien (aus Mollis un
Glarus), die ıhm enthüllten, da{fß INa  =) Ort bıs das Jahr 1300 das Altarsa-
krament (den Kındern be1 der Tauftfe) beiden Gestalten gereicht
hatte.® Aus dieser Nachricht rhellt, da{ß Zwinglı bereıts ın seıner katholi-
schen Zeıt lıturgische Forschung etrieb und dafß seiıne Beschäftigung mıt
dem Gottesdienst dogmatische Bedenken iın ıhm wachrieft.

Zwinglıs Gestaltung der Taufe
Obwohl mıt der Übersiedlung Zwinglis ach Zürich (Neujahr eın

Kapıtel ın seıner Lautbahn anhebt und die Zeichen der Unrast in der
Stadt sıch mehren, erfolgt der Durchbruch ZUuUr Retormation erst in den
JahrenA525 Den Auftakt den tolgenschweren Ereignissen bıldete
die „Erste Zürcher Dısputation“ (29 für die Zwinglı „Die Ar-
tikel“ der „Schlufßreden“ nıederschrieb, in denen einerseıts Rechen-
schaft ber se1ın neues) Glaubensverständnis ablegte und andererseits

20 Rıch, Zwinglı als sozlalpolitischer Denker Zeitschrift für evangelısche Ethik 13 (1969)
678
21 Epicheiresis (vgl Anm 46)
272 Ebd 197—20); 2 9 Zwinglı kannte hne Zweıtel den maıländıschen Messordo und das
Hochgebetsfiragment auUus Ambrosıius, De Sacramentis Ie Er schreıbt des weıteren: „Dıie
Altesten Kanones, VO denen WIr einıge usammengetra Cn haben (ebd 29)8 vgl uch
eb Z die drei tillen Vorbereitungsgebete des Priesters auf die Kommunıion seılen Fle-
$ „die in keinem alten Kanon tinden sind“.
23 In 133, 23 Dıie Kommunıiıion sub utraque specıe kam In der lateinıschen Kırche 1m 13./

Jahrhundert allmählich SanNzZ aufßer UÜbung.



seiıne Kritik der bestehenden Kırche ZU Ausdruck brachte.** In der 169Hauptsache drehte sıch das Streitgespräch, sotern CS die Liturgie berührte,
die grundsätzliche Erörterung des christlichen Kultes: die Kontroverse

drang bıs ZALT: Messe, der Herzmıuiıtte katholischen Gottesdienstes VOT,
be] Zwinglı seıne tiefste Überzeugung außerte: Was mıt der evangelischenWahrheit un dem Gelst (sottes übereinstimmt und nıcht menschlichem
Gutdünken entspringt, das 1St Inan verpflichtet halten. Seine Verkündi-
Sung taßte ın den Z7wel bekannten Schlagworten „sola scrıptura“ (alleındurch dıie Schrift) und „solus Christus“ (Christus alleın) Z  nN, die
auch für seıne Lıturgiereform mafßgebend seın werden, die 1U der
Kampft entbrannte.

Seıit dem 10 August 1523 gebrauchte INnan 1mM Grofßmünster un
St Peter iın Zürich eıne VO Leo Jud ın deutsch abgefaßte Taufordnung.*Dieser hatte ohl 1mM Auftrag der zumındest 1m Eınverständnis mıt dem
Retormator seın Formular entworten, welches stark Luthers erstes autf-
büchlein (1523) nachahmte.?® Dafß C sıch freilich 1Ur eın Proviısorium
handelte, wırd bereıits 4aUuS dem Tıtel („Eıne kurze und allgemeine orm für
die Schwachgläubigen, Kinder taufen“) und besonders 4aUus$s dem Vor-
WOrTt ersichtlich Um dıe Gläubigen schonen, hıelt Jud och den me1-
Sten katholischen Elementen fest,“/ doch sollten die Pfarrer „die Schwa-
chen ständıg vermahnen, da{ß S1e nıcht dabei verharren, sondern für un
für ZUr Vollkommenheit heranwachsen un das wahre Licht des Wortes
Gottes ergreıten lernen“.

Ausgaben der Werke Zwinglıs: Huldreich Zwinglıs saämtliche Werke Unter Mıtwirkungdes Zwinglı-Vereins iın Zürich hg VO Eglı (Berlin 905{f.), üblicherweise mıt dem
Sıgel bezeichnet NOC: nıcht vollständig); Zwinglis Hauptschriften, bearbeitet VO  .
Blanke Zürich 1940ff.); diese Ausgabe bietet dıe deutschen Schriften 1n der Orıgıinal-sprache, die lateinıschen 1in deutscher Übersetzung (Sıgel H5S) Dıie beste einbändige amm-
lung VO Zwinglı- Texten 1St Huldrych Zwinglı. Auswahl seıiner Schriften, hg VO Künzlıi
(Zürich/Stuttgart (unsere Zıtationsweise: Künzlıi). Beı den Artıkeln I! 458—465;Künfzlı S andelt sıch ıne ın Kernsätze gefaßte Inhaltsangabe vOrangegangenerPredigten. Dıiıe Rechtfertigung der Artıkel 1etert Zwinglı ın seıiner umfangreichsten Veröt-
fentlichung: „Auslegen und Gründe der Schlufßreden der Artıkel“ (14 IL, 1—457;Küntzlı Fa (ın Ausschnıitten). Das erk ezieht Stellung brennenden Fragen des kırch-
liıchen und bürgerlichen Lebens.
25 1 /0/7—/717; rdo ın heutigem Deutsch: Schmidt-Clausing, Zwinglıs lıturgischeFormulare (Franktfurt 1151
26 Zur Abhängigkeit VO Luther sıehe Müller Blankenburg, Leıturgıa Kassel427 Juds Agende mu{fß also ach dem April 1523 entstanden se1lın. Vgl uch chmidt-
Clausing, Dıie Neudatierung der lıturgischen Schriften Zwinglıs: Dl (1969) DA PE A

Die Ordnung hat tolgende Stücke: Exsuftflatio, S1ıgnatio Stirn und Brust, Gebet ))o all-
mächtiger Gott”, Darreichung des Salzes, Sıntflutgebet, Exorzismus, Kınder-Evangelium,Sputatıo, Effetatio, Absage/Zusage, Eınführung in dıe Kırche, Olsalbung, Tauffrage, Immer-
sıonstaufe 1m Namen des dreifaltigen Gottes, Chrisamsalbung, Übergabe des „Hemdleins“.Vorwort: „Ich wollte vielmehr, dafß dıe Dınge allmählich abgetan werden, seın möchte,und ın der christlichen Versammlung dıe Tauftfe und andere Dınge nach der Einsetzung und
dem Wort Gottes vollzogen werden.“



170 Die Übergangslösung verschwand, als Zwinglı ach den bewegten Aus-
einandersetzungen MmMIiıt den Täutern eıne eigene Liturgıie herausbrachte (am

Maı „Frorm der Taufe, W1e€e INan sS$1e Jetzt iın Zürich braucht, und
sınd alle Zusätze, die in Gottes Wort nıcht Grund haben, unterlassen“.  « 28
Der Außerst knappe Rıtus sıch Aaus tolgenden Stücken

Eröffnungsspruch: „1m Namen Gottes. Amen“ un Ps 124,
Tauffrage (an die Paten)“”
Namenserfragung
Sıntflutgebet
Evangeliıum: 1  9 1:3 630
Zweıte Tauffrage
Zweıte Namenserfragung
Taufe
Überreichung des Westerhemdes?!w CN C€) > L: NO T 0Q6:6N.. CI Entlassung“”

Gemäfß seıner Auffassung VO der „Gleichtörmigkeit“ mMiıt dem Wort
Gottes schied Zwinglı alle symbolischen Elemente AauUsS, dıe Jud och gedul-
det hatte, mıiıt Ausnahme der Übergabe des Tautgewandes, welch letzteres
ein1germafßßen uch die räumliche Zweıteilung des heılıgen (Je=-
schehens (ın der Vorhalle und Tautsteın) kennt diese Agende nıcht
mehr In die Augen springt die Änderung der Tauttormel ach dem orie-
chischen Urtext: „N 5} 1E taute dich ın den Namen L Dazu jefert der
Reformator selber die biblische Begründung: „Da 1U  D) Paulus spricht: Wır
alle, die 1ın Christum Jesum getauft sınd, mu INnan einsehen, da{ß
will, da WIr, die außerhalb Christo Jesu9miıt der Taute 1ın ıh einge-
treten sind.  «33 Das „Sintflutgebet“, eine Schöpfung Luthers,** die sıch
der alten römischen Tautwasserweihe un Vätertexten inspırıert, wurde
28 I  9 206—337 Dıie Schrift „Von der Taufe, VO der Wiedertaufe und VO der Kındertaute“
bringt Schlufß den Rıtus > 334—337): Eıne Fassung ın heutigem Deutsch be]
Schmidt-Clausing, Liturgische Formulare (Anm 25) 39—41
29 „Wollt ihr, dafß das ınd getauft werde ın die Taufte UuUNsSsScICc5 Herrn Jesu Christı?“
30 Dem Evangelıum geht der ru{(ß (Der Herr sel mı1ıt euch) VOTFauUSs; nach der Verlesung der
Periıkope spricht der Dıiener: „Gott sel Lob! Der WO. unls durch seinen Sohn alle uNnsere Sun-
den verzeihen.“ Die meısten vorretormatorischen Rıtualien haben Mt I doch Sagl Mk
iınhaltlıch nıchts anderes AaUs, das 1614 verzichtete auf jegliche Perikope.34 Damıt 1St dıe Übergabe der vest1is candıda, des weılßen Tautkleides ) gemeınt. uch Luther
nahm den Rıtus in 1523 und 1526 auf (freilich erst ın 1526 gebraucht den Ausdruck
„Westerhemd“).Zwingli tormt das Wort, das der Diener be1 der Darreichung des Hemdleins
gebraucht, eıner Bıtte für den auflıng: „Gott verleihe dır, da{fß, W1€ du Jetzt mıt dem
weıißen Kleid leiblich aNSCZORCHN wirst, Iso Jüngsten Tag mMiıt reiner, unbetfleckter Con-
sclentz (Gewiıssen) VO iıhm erscheıinest. Amen  C

“Der Herr se1 mıiıt euch eht hın ın Frieden.“
33 1 243

Dazu sıehe Leıturgia (Anm 26) 380—383; vgl Schmidt-Clausing, Dıie lıturgietheologi-sche Arbeıt Zwinglıs Sıntflutgebet des Tautformulars. Eın weıterer Blick 1ın Zwinglıs lıtur-
gische Werkstatt Zwinglıana I 87 1972. 516—-543; 9! 1973 591—615



schon VO  a} Jud NECUu gefafßst un VO Zwinglı entsprechend seıner VO  a} Luther 171
abweichenden Tauflehre och einmal überarbeitet. Dıie Stellen der Vor-
lage, welche dıe Abwaschung der Sünden un das „Ersäuftwerden“ des al-
Ffen dam erwähnen, AaUS; hingegen betont dıe Erleuchtung
durch den Glauben (Hebr 6, 6; 10; 52 dıe Eiıngliederung in die chrıistliche
Gemeıinde, dıe Angleichung die österliche Heılstat des Herrn (Röm 6,
z un die daraus erfließenden Pflichten der Nachfolge, W as der Passus
bezeugt: „ Wır bitten dich durch deine grundlose Barmherzigkeıit, du wol-
lest gnädiıglich sehen diesen deinen Diener und ıhm das Licht des Jau-
ens iın se1ın Herz geben, damıt deinem Sohn einverleibt und mıt ıhm in
den Tod begraben werde, 1n ıhm auch auterstehe in eiınem Leben,
iındem seın Kreuz, ıhm täglıch nachfolgend, fröhlichb ıhm anhange
mıiıt wahrem Glauben, fester Hoffnung und ınbrünstiger Liebe, da{ß die-
SCS Leben, das nıchts anderes 1st als eın Tod; deinetwillen mannhafrt
verlassen moge un Jüngsten Tag, dem allgemeinen Gericht deines
Sohnes, unerschrocken erscheine .“35

Werten WIr och eınen Blick autf dıe Taufteier der Zürcher Kıirchenord-
NUNs 1529,; die einıge typısche Zusätze enthält.?® Eıne Erweıterung ertuhr
der Rıtus zunächst durch die Eınleitung ZU Sıntflutgebet; Zwinglı hebt
iın dieser Patenanrede den allumtassenden Heılswillen (sottes hervor
Tım Z 4), die einzıge Miıttlerschaft Jesu Christiı T1ım Z 5—6) und die NOot-
wendigkeit des Gebetes türeinander, „damıt WIr einerle1 Glauben kom-
INnenN un Erkenntnis des Sohnes Gottes, unNnseres Erlösers“ (Eph 4,13)
Dann ruft auft ZU Gebet den Glauben für den Täulfling, „dafß die
außerliche Taute inwendıg durch den Heılıgen Geilst mıt dem onadenrei-
chen Wasser geschehe“ eıne wahrhaft un  ete Redeweise.?” Jeden-
ftalls ewirkt ach dieser Aussage der Taufvorgang eıne innere Wiıederge-
burt; W asser- un: Geıisttaufe erganzen einander. 38 Neu 1m Vergleichz

35 Der voraufgehende anamnetische Teıl lautet: C allmächtiger, ewıger Gott, der du ast
durch die Süundtflut SIC nach deinem Urteıil die ungläubige Welt verdammt un! den
gläubigen Noe elbacht aAaus deiner großen Erbarmung behalten und den verstockten Pharao
mıt allen Seiınen 1mM Roten Meer ertränkt und eın Volk Israe] trockenen Fufßes hindurchge-führt hast, iın welchem dieses Bad der Taufe bezeichnet SCWESCH 1st Sıehe Schmidt-
Clausing, Zwinglı als Liturgiker, 152t. Textvergleich zwiıschen Luthers 1523 Leo JudsAgende 1523 und Zwinglıs Formular 1525
36 Schmidt-Clausing, Zwinglıs lıturgische Formulare 50)=53
37 Dieses nach Schmidt-Clausing (ebd 86) IN Zwinglıs Anschauung schwer unterzubrin-
gende Wort“ gehe wahrscheinlich auf Luthers Kleinen Kathechismus (Marz zurück,
der seinerseıts dıe römische Benedictio fontis hoc avacro salutifero) berücksichtigte.38 Zur Taufanschauung Zwinglıs sıehe Gäbler, a.a.O 115t Der Passus steht 1mM Wıderspruch
ZuUur sonstigen Lehre des Zürcher Reformators, für den die Taute eın Aufnahmeritus in die
Gemeinde ist, welcher dem Menschen eıne Verpflichtung auferlegt; dieser erhält damıiıt das
Zeichen des Bundes Gottes. Eıne innere Wırkung bringt das Wasserbad nıcht hervor, zeıgt
d da{fß der Täufling Ott gehört und seın Leben entsprechend einrichten und Christus
nachfolgen wıll



172 Rıtus 1525 1sSt terner die Eınladung 1im Anschluß das Evangelıum: „50
wollen WIr ıhm (dem Heıland der Kınder) dieses Kındleın, sovıel WIr VCI-

moOgen, zubringen, das 1St mıiıt der Taute 1ın seıne Gemeinde autnehmen
und ıhm das Zeichen des Bundes und Volkes Csottes gyeben.“ Die Zugehö-rıgkeit auch der Kleinen (3O0tt stutzt der Retormator aAb mıiıt dem Bun-
desgedanken, den In der Abwehr des Täutertums entfaltet hatte.“? Wäh-
rend ın der Zürcher Taufagende 1528 der Diıenst ach der Vermahnung alle
nıederknien und „einen jeglichen eın Pater NOSTer und Ave Marıa beten“
heißt, verrichten ach der Kırchenordnung 1529 die Anwesenden das Her-
rengebet und das Credo.*° Schließlich ordert der Amtsdiener die (sevat-
tern auf diese Vermahnung die Paten vermiıßt INan 1im Tautordo
1525 s1€, „die u  a} eınem gyöttlıchen Leben des Kındes Mıtväter un
-mutter seın wollen“, ollen, WenNnn dıie Not CS verlange, ach besten räaf-
PEn helten, „dafß dieses ınd der Ehre Gottes, dem WIr CS Jetzt aufop-tern, CrZOSCNH werde“.“

Damıt findet die Taufliturgie, W1e€e S$1e Zwinglı Gestalt annahm, ihre
Vollendung. Auft das Wesentliche reduziert un ganz ach der Schrift aus-
gerichtet, wıderspiegelt s1e die Tauftheologie ihres Urhebers.“ Dem Ver-
mächtnis des Reformators DSELFEU, bringt die Zürcher Kırche 1m „Kırchen-buch“ VO 1969 als erstes der sechs Formulare Jjenes, das sıch Zwinglis„Form des touts“ VO 1525 anlehnt.® Darın sınd die wichtigsten Aussageniıhres „ Vaters 1m Glauben“ gewahrt, auch Wenn der Rıtus ZeW1sse Anpas-
SUNSCN die heutigen Verhältnisse ber sıch ergehen lassen mußfßte.

Zwinglıs Kanonversuch
Eınen zentralen Platz 1m Gesamtwerk Zwinglıis behauptet die Diskus-

S10N ber dıie Eucharistie und deren konkrete Feiergestalt eın Beweıs
mehr für die herausragende Bedeutung, die dem CGottesdienst 1im Denken
des Reformators zukommt. Zur Me(Mlehre und -praxıs hatte ohl bereits

39 Gäbler, a.a.0O 1 S E Dıie Auseınandersetzun
teidigt Zwinglı dıe Kındertaufe.

mıt den Täutern. Ihnen gegenüber VCI-

40 Schmidt-Clausing, Zwinglıs lıturgische Formulare 45; 53 Beliebt WAar 1m Spätmuittelalterdıe Dreiheit Vaterunser Ave Marıa Credo Dıie Zürcher 1e6ß das Ave allen, tührte aberdie We1l alten Elemente eın, jedoch nıcht in der UuUrs
noster). Sıehe LE Leıiturgia V, 374—380

prünglichen Reihenfolge (Credo Pater-
41 Mıt „aufopfern“ meınt Zwinglı wohl eintach „darbringen“, weıl der Täufling das Zeichendes Bundes ekommt und damit Ott gehört.Leıturgia N 475 „Man wırd der Tauflıturgie Zwinglıs, obwohl sS1€e gegenüber der TIradıtion
1Ur Bruchstücke beibehalten hat, zuerkennen mussen, dafß s1e eın 1n sıch Geschlossenes dar-tellt, weıl S1ie Ausdruck eiıner bestimmten Theologie ISt, die hıer ın konsequenter Weıse lıtur-gische Gestalt hat.“
43 Evangelısch-reformierte Landeskirche des Kanto Zürich, Kırchenbuch E Ordnungenun:! Texte für den Gottesdienst der Gemeinde (Zürıch 248251



der Glarner Zeıt Überlegungen angestellt jedentalls gesteht SCINCIM 173
Vorwort SE Kanonversuch (1523) habe sıch „schon SEIT CIN1ISCH Jah-
Icn MmMIi1It dem Gegenstand beschäftigt 44 Auft Erklärung anläfslich der
Ersten Zürcher Dısputation, „dafß die Messe nıcht eC1in Opfter, sondern e1in

Wiedergedächtnıis des Opfters un C1iNEe Versicherung der Erlösung SC1 die
< 45Christus uns geleistet hat“ ZOS Zwinglı dıe Konsequenzen für die Latur-

S1C, und ZW ar seinem „Versuch ber den Mef{fßSkanon 29 August
46der ersten lıturgie theologischen Untersuchung des Reformators

Zwingli geht darın MmMIiIt dem Messordo nıcht zımperlıch vorab1-
zıeht das römische Hochgebet scharten Kritik Dieses SC1 nıchts
anderes als SCHIC Sammlung verschiedenartiger Gebete VO verschiedenen
Vertassern ; daher habe 6S „du>S der finsteren Höhle 4a4nls Tageslicht SCZO-

<d4 47SCH, damıt auch die Schwachsinnigen Flecken und Runzeln sehen“.
Anstössıg Kanon ftindet der humanıstisch Gebildete den „Barbarısmus
un die Ungeschlachtheıit der Sprache,” die Anrufung der Heılıgen, die
Lehre VO Verdienst die Wesensverwandlung, die Fürbitte für dıe Ver-
storbenen (Fegteuer) und insbesondere die Opterterminologie „Wıe ann
der Mensch‘ entrustet sıch, „Gott Gott darbringen  _>«49 Manche Ab-
urteilung erscheint aut dem Hıntergrund der damalıgen Geschättemache-
TC1I rund das Me{fßwesen begreıflich

„Nach der Wıderlegung des Kanons liegt CS uns, Besseres bıeten
erklärt Zwinglı 510 In der Tat entwirtt 1U C146 (lateinisch abgefaßte)
Ordnung, die der VOrFrSCHOINIMENCNHN Veränderungen grofßen und
SANZCN MI1t der Struktur der Messteier übereinstimmt inhaltlıch indessen
vieles Sınne des Retormators abwandelt An den (unveränderten LOM1-

schen) Wortgottesdienst schließt sıch unmıttelbar der eucharistische eıl
die Gabenbereitung sSsamıt iıhren Gebeten fällt also dahın 51 Nach dem

nızänıschen Glaubensbekenntnis verläuft die Handlung WIC tolgt
Präfation
Sanctus
Gebet „Te ıgıtur (ın Fassung)
Pater nOster

Epicheıiresıs (cf Anm 46) 11
Artıkel Künzlı, a.a.O. F3 eb 96—99

Lateinischer Text „De Canl OINlC IN1sSsSac epichiresis“ : (Corpus Reformatorum) H.
552—-608; deutsche Übersetzung: Schmidt-Clausıing, Zwinglıs Kanonversuch (Frankturt

1969 9—93, hıer Zitiert als „Epicheiresis“.
Epicheıiresıs

45 Ebd
Ebd
Ebd Di1e lateinische Abendmahlslıturgie der Epicheiresıs findet sıch uch Pahl

Coena Domuinı 185 188
Epicheiresis „Alles W as bısher zwischen dem Glaubensbekenntnis und der Prätation

Nn und gesprochen wurde, 1STt völlig beseitigen



174 Gebet „Deus, quı 1O modo  CC
Gebet A abie igıtur“
Gebet „Qu1, PCI eum  D
Eınsetzungsworte
Eınladung ZUEF Kommunion
Austeilung der Gaben miıt Spendespruch
Dankgebet
Schlußgebete
degen

In Eerster Linıe tällt 1er die Plazierung des Herrengebetes aUuf: der Grund
für diese Verschiebung lıegt 1m Modellcharakter des Vaterunsers, dem
sıch alles weıtere Loben un Bıtten oOrıentieren soll.°* Der Eınsetzungsbe-richt, die 1j1er Kanonstücke angehängt, steht 1m CNSSTCN Verbund mıt
der Spendung der eucharistischen Gaben, das Geschehen iın möglıchstgroße Niähe ZU Eersien Abendmahl, der Abschiedsfeier Jesu, rücken.
Das VO Zwingli TICH komponierte „LTe igıtur“ 1St WI1€e die anderen reı
Gebete reich befrachtet unterstreicht die Aufgabe der Gemeıinde, nıe auf-
zuhören, Gott für seıne unerme(fßsliche Güte preısen un danken,”das zweıte kreist die Speise des Wortes, durch das wIı1e auf einem [ 58-
fährt“ Gottes Geıist herbeigezogen wırd un das uns nıe fehlen möge;  4 das
dritte erfleht, da{fß „das Gedächtnis seıner (Jesu Christi) hochherzigen TAaf
nıemals erlösche“, da{fß in unNnserem Handeln durchscheine, dafß „alle, die
der Speise des Leibes un Blutes deines Sohnes teiılhaftig werden, den Eı-
Nnen un Eınzıgen darstellen und ın iıhm, der mıiıt dir e1InNs ISt, selbst e1INs WCCI-

52 Ebd 69 Zwinglı VCIMUTeL,; dıe Apostel hätten eım Brotbrechen mıt dem Herrengebetbegonnen. „Darum sollte CS dıe ersten Gebete gestellt seın, gleichgültig, ob die Aposteloder Sal nıcht gebraucht haben, wobe] iıch persönlıch der Annahme ne1ge, dafß s1egebraucht haben Denn iın ihm 1St schier alles enthalten, W as WIr besten VO Anfang erbit-
ten ollen, vornehmlich doch das, dafß Ott uns täglıch Brot; das überwesenhafte, gebenwolle CC

Epicheiresis 78t Das Te igıtur zahlt die Erschaffung des Menschen auf, dessen Fall, dieVerheißung des Samens und die Sendung des Sohnes, „auf da{fß eın makelloser Priester für
unNns werde“. Dann bittet der Vorsteher, „dafß das Lob deiner ute AaUuUsS$s uUNlserem Munde nıe-mals aufhöre, wenn uch Dank, und ware der gröfßßte,hen kann  «“ nıemals deiner Güte CNTISPre-

„Deus, quı NO modo  “ Epicheiresis 80Ot. DE (dein Wort) 1St das Brot, das der Welt dasLeben A1ibt. Und UumMsSONST werden WIr Fleisch und Blut deines Sohnes und trinken, WennWır nıcht durch den Glauben eın Wort VOT allem das test glauben, dafß dieser eın Sohn,
Sser Herr Jesus Christus, tür uns alls Kreuz geschlagen, die Sünde der SgaNzZCH Welt gesühnthat Denn selbst hat SCSARLT, das Fleisch sel nıchts nutze, der Ge!]l ST se1l C der lebendig macht.Damıt WIr Iso durch deinen Geilst lebendig gemacht werden, nımm, ıch bıtte dıch, nımm nıe-mals eın Wort VO u1nls hinweg



den  D3 das vierte schliefßlich, mıiıt dem Agnus Dei verwoben,?”” wendet sıch 175
den Vater, da{ß alle würdige, mMIt dem nötıgen Glauben hınzutreten

diesem hochheiligen Mahl, „dessen Gastgeber und Speise“ seın Sohn selber
ISt Als Eınladung ZU Empfang der eucharıistischen Gaben ertont Jesu
Ruf die Mühlseligen und Beladenen (Mt I, 28), Jjenes Gnaden-Wort,
das den Mıttelpunkt Zwinglıischer Predigt ausmacht: dıie Botschaft VO der
Erlösung durch Christus.

Der Kanonversuch des Reformators, A4aUusSs tradıtionellen Elementen be-
stehend, doch Aaus eiınem Geilst heraus gestaltet, CITERLE allerdings bei
den Radikalen erhebliches Ärgernis. Besonders nahmen s1e ıhm übel,
da{fß „dıe Gewänder, mıt denen sıch der Diıener des hımmlischen Tisches
kleidet“°®, nıcht rundweg verwart und die gottesdienstlichen Gesänge tole-
rierte. Deshalb sah Zwinglı sıch genötigt, ın eınem Büchlein © Oktober

sıch rechttertigen und bezüglich der aramente SOWI1e des Sıngens
Zugeständnisse machen.? Da aber der Streıt nıcht nachließ und die Un-
ruhen sıch ste1ıgerten, wurde das Thema auch der Zweıten Zürcher Dis-
putatıon 6.—2 Oktober aufts Tapet gebraächt:? Man feıere die
Messe derzeıt anders, hieß CS, als sS1e VO Christus eingesetzt worden se1
Ungeachtet der Forderung ach ıhrer Abschaffung blieb sS$1e vorläufig e_

halten; der Rat schob (1im Dezember ıhre Beseıtigung och einmal
hınaus. Als (1ım Sommer der Bruch mi1ıt dem Bıschoft VO Konstanz
vollzogen Wal, verteidigte Zwinglı seıne eıgene Abendmahlsauffassung,
dıe, als „symbolısche Deutung“ bezeichnet, den Reftormator mıiıt Genugtu-
ung ertüllte. Nach seıner Überzeugung deckte s1e sıch mıiıt der Bıbel SOWI1e
der Lehre der Väter un: W ar gee1gnet, eınen wesentlichen Beıtrag ZUur

‚wahren Wiedergeburt des Christentums“ eısten. Inzwischen hatte
sıch die Lage verschlimmert; die Pfarrer scheuten sıch nıcht mehr, die Rı-
ten ach Belieben verändern. In dieser unübersichtlichen Sıtuation enNt-
schlofß sıch Zwinglı ZUTr Schaffung eiıner eucharistischen Lıiturgie: ‚Aktıion
der Brauch des Nachtmahls. Gedächtnis der Danksagung Christi, WwW1e
S1e aut Ostern Zürich begonnen wırd 1m Jahre

55 Epicheiresis „Gott, der du uns durch den Größten der VO Weıb Geborenen hast gna-dig undtun wollen, da{fß dein Sohn das Lamm WAafl, welches 1ISGETE Sünden hınwegnehmen
ollte, lafß uch unls jetzt durch ıhn das Lamm anruten, und wWwenn WIr flehen: ‚Lamm Gottes,
das du die Sunde der Welt wegnımmst‘, erbarme dich unser! Verzeihe du 1ın deiner Csute
alle Schuld CC

Ebd 73
5/ De CanNnoNe mi1ssae ıbelli apologia (Verteidigung des Büchleins VO Meißkanon): Ir 617
GZ5 uch 1n: Epicheıiresıs 85—93
58 Sıehe Gäbler, a.a.0© 72—76

sche Formulare 28—39
ext In 93 1—24; Pahl; Coena Domuiniı I! 1823 8 9 Schmidt-Clausing, Zwinglıs lıturg1-



176 Zwinglıs Abendmahlsfeier
Der Rat willfahrte schnell dem Wunsch Zwinglıs, die (a bie ( 3O1t8s:

dienstreform einzuführen, da{fß Gründonnderstag 1525 (13 Aprıil)das Junge olk „dıese Danksagung un dieses Nachtmahl“ begehenkonnte. Am Karfreıitag WAar die Reihe der mıiıttleren Generatıon, un
Osterftest fanden sıch die Alten 1m Grofßmünster ein.  60 Wıe vollzog sıch
die evangelısche Abendmahlsfeier iın Zürich? Dıi1e Aktion, eıne eıgen-
ständıge Ordnung, zeichnet sıch durch iıhre Eintachheit un Schlichtheit
AaUsS, W as 1aber den Festcharakter nıcht dämpfen soll.®! Nach dem Predigt-
gottesdienst““ wıckelt sıch die Handlung ab

Kollektengebet
Epıistel: Kor 1,20—29
Gloria®
Evangelıum: Joh ‚476
Apostolisches Glaubensbekenntnis
Abendmahlsvermahnung
Vaterunser
Abendmahlsgebet
Eiınsetzungsworte: Kor 11, 2376
Austeijlung der Gaben
Danksagung: DPs 113
(seıt 1529 Schlußermahnung un aaronıtischer degen)
Dankgebet
Entlassung

Da der Predigtgottesdienst der Aktion vorausgeht, 1St der Wortteıil der
Feıier verdoppelt. Die Kollekte erbittet VO  } Gott, dafß diıe Gemeinde das
Lob und die Danksagung, die Christus den Gläubigen Z „Gedächtnis
seines Todes“ aufgetragen habe, mıiıt „rechter Treue und Glauben“ voll-
bringe. Die beiden (stets gleichbleibenden) Lesungen Nntistamme der
60 Schmidt-Clausing, Zwinglıs lıturgische Formulare 30—31 Vorrede.
61 Ebd „Weıl seıt langer Zeıt Aaus dem Wort CGottes stark un: klar aufgezeigt wırd,dafß das Nachtmahl Christiı AIS mißbraucht 1St, wırd notwendig se1ın, dafß alles, W d>s dem
göttlıchen Wort ungleichförmig 1St, abgetan werde. Und dieses Wıedergedächtnis Danksa-
gun und Frohlocken 1sSt dem allmächtigen Ott der CGuttat willen, die uns durch seinen
Sohn erwıesen hat, und weıl, wer diesem Fest, ahl der (dieser) Danksagung erscheint,bekundet, da{fß denen gehört, die da glauben, da{f S1E mıiıt dem Tod und Blut UNSCTECS
Herrn Jesus Christus erlöst sınd, oll sıch Gründonnerstag das Junge Volk
Bürkı hält das Zwinglische Abendmahlsformular für „eın Jleines lıturgisches Kunstwerk“
(Pahl Coena Domuinı I) 182)
62 Schmidt-Clausing, Zwinglıs lıturgische Formulare 5: „Und die Predigt gehalten 1St,oll InNnan ungesauertes rot und Weın orn 1m Kırchenschiff auf eiınem Tısch haben
63 TIypisch für Zwinglıs pneumatologische Ausrichtung 1Sst dıe Tatsache, daß Begınn des
christologischen Abschnittes dıe lobpreisende Anrede Christus (Herr, eingeborener Sohn,Jesus Christus) durch den Zusatz „und Heılıger Geıist“ erweıtert.



Fronleichnams- beziehungsweise der Gründonnerstagsmesse (Epistel) 177
Die Evangelienperikope, ausmündend in den für den Retormator entschei-
denden Satz: „Der Geılst macht lebendig, das Fleisch 1st nıchts wert“ (Jo 6,

beleuchtet dıe Anschauung VO geistlichen Charakter des Abend-
mahls, in dem der Leıb und das Blut Christiı geistlich werden.
Wıe schon die Straßburger un Nürnberger vewährte Zwinglı dem
Apostolıschen Glaubensbekenntnis Heımatrecht ın der Eucharistiefeier.
In der Vermahnung, welche ZULE Mıtte des heıilıgen Geschehens hınführt,
Oordert der „Diener“ jeden Teilnehmer auf, sıch darauf besinnen, „ Was
für Trost:; Glauben und Zuversicht“ auf Jesus Christus habe, damıt nıe-
mand sich dem Tod des Herrn verschulde und sıch zugleıch „ am der gah-
zen christlichen Gemeinde, die eın Leib Christi 1St; versündıge“. Gemäfß
dem den Eiınsetzungsbericht einleitenden Gebet erscheıint das Herrenmahl
als „Wiıedergedächtnis“ des Todes Christı und als Verpflichtung der lie-
der seınes Leibes W as freilich dem Reichtum des eucharistischen Gesche-
ens nıcht gerecht wırd.®> Dı1e Verba Testamenti erhalten durch die Wıe-
derholung INa  } vergleiche die Epistel eın orofßes Gewicht:;: überdies
welılst der (nach dem Vorbild des ambrosıanischen Rıtus) hinzugefügte Pas-
5SUu5S A4US Korr 141:; 26 och einmal darauf hın, dafß für Zwinglı die Eucharıi-
st1e vornehmlıch Verkündigung des Herrentodes bedeutet, W as auch der
Einschub: SSS 1n der Nacht, da und ın den FOd hingegeben
zyard c dokumentiert. Hıngegen unterdrückte der Reformator (wıe
schon in der Epistel) das „bıs kommt“, da{ß der paulinischen Aussage
die eschatologische Spitze gebrochen wiırd Dıie „verordneten Diener“ Lra-

SCH das ungesauerte rot und den Trank herum;: die Abendmahlsgäste
empfangen die Gaben (wohl sıtzend) iıhren Plätzen. „Nach dem Beispıel
Christı“ ersStattet die Gemeinde durch den ersten Hallelpsalm, derZ Ju=-
dischen Pascharitual gehörte, ıhren Dank, der seine Bekräftigung findet 1m
abschließendenden Gebet des ‚Hirten: ® Mıt dem „Gehet hın iın Frieden“
klingt die Feıer ZU Wıedergedächtnis des Todes Christi au  N

Zwinglı schlug VOT, den Brauch des Nachtmahls viermal 1im Jahr pfle-
gCNH, nämlıich Weıihnachten, Ustern, Pftingsten und „1mM Herbst“. Es
herrscht Unsicherheit darüber, ob damıt Allerheılıgen der der Festtag der
Grofßsmünsterpatrone Felix und Regula (11 September) gemeınt War
och macht 6® den Anscheıin, die Aktion se1l tatsächlich I11UT dreimal 1im

64 Im Briıet Matthäus Alber ber das Herrenmahl (16 8 Sagl Zwinglı: 9  Is stärk-
StTES Kampfmiuttel erkannte ıch das sechste Kapıtel des Johannesevangeliums. Da liegt jener
unzerbrechliche Edelsteıin ‚Das Fleisch nutzt nıchts)?.  > « Sıehe Künzlı, a.a.O 181187 (Spez.
187)
65 Zur Abendmahlskontroverse sıehe Gäbler, a.a.0 LLL (mıiıt Bıbliographie).66 Es 1st eintach dıe Übersetzung des lateinıschen „Agımus tiıbı gratias”, das 1mM spaten Miıttel-
alter manchmal als Postcommunı10o ın den Meßordnungen erscheıint.



178 Jahr gehalten worden. Wıe eın anderer Reformator schränkte also
Zwinglı die eucharistische Praxıs eın, doch muß( Inan sıch vergegenwärti-
SCH, da{f auch die Katholiken 1mM Spätmuittelalter 1Ur selten dıe Kommunıon
empfingen.®

Was die rıtuelle Ausgestaltung des Abendmahles betrifft, zeıgt sıch
Zwinglı weniıger CNS, als INa aufgrund der spateren Zürcher Praxıs Uu-
ten könnte. Eıne ZeWI1SSE Weıtherzigkeit gegenüber dem Zeichenhaften 1m
Gottesdienst 1St ıhm nıcht abzusprechen.®‘ Es tällt zunächst auf, dafßß
hinsıchtlich der Begleitelemente („mitlaufende Zeremonien“) erklärt, 1er
moge jede Gemeinde „ihre eıgene Meınung behalten“: selber habe viel-
leicht „etlichen viel, etlichen wenıg“ Und fügt hinzu, e-
strebe keineswegs, „dıe Zeremonıien, die andere Kırchen außerdem och
haben“ (Gesang, UuSW.), verwerten.°? Als 7zwelıtes die FEıgen-
schaften, welche rıtuelle Vorgänge autweisen mussen, damıt diese iıhre Ex1-
stenzberechtigung 1im Gottesdienst haben Sıe sollen der Sache dienen, das
heißt das lıturgische Ereign1s verdeutlichen” und andererseıts die (5e-
meınde auterbauen.  /1 Diesen letzeren Zweck erläutert unmıttelbar dar-
auf mıiıt den Worten: ‚dür den Herrn bauen und ıhm olk gewınnen“.
Als drittes schließlich erwähnt Zwinglı 7wel Gründe, die ıhn AA ewe-
SCNH, rıtuelle Omente berücksichtigen: eiınmal damıt die Sache „nıcht
Sar trocken und nuüchtern“ behandelt werde WIr würden heute ohl
gCh damıt dıe Festlichkeit nıcht urz komme ann „damıt der
menschlichen Schwäche auch nachgegeben werde“. Posıtıv n_.det würde das ın umnNnseren Tagen beinhalten: der condıtıio humana, der
leiıb-seelischen Verfassung der Gläubigen Rechnung tragen. Angesiıchts
des damaligen rıtuellen Überangebotes” und ınfolge der Scharftmacherei
der Täuftfer entschied sıch Zwinglı für tolgende Lösung: »50 wenı1g, als WIr
1Ur können, Zeremonien un prunkvolle kirchliche Handlungen u-
schreiben“.

Fassen WIr das Ergebnis Der Retormator erteılt zeichenhaf-
ten Außerungen mıtnıichten eıne schroffe Absage, sondern verhält sıch,
entsprechend dem damalıgen geschichtlichen Kontext, umsichtig un
ma{(voll. In diesem Sınn AfSt die kostbaren Getfäße durch hölzerne

Sıehe Bohl; Kommunionempfang der Gläubigen (Frankfurt68 Zur Zeremonienfrage sıehe dıe Einleitung ZU Brauch des Nachtmahls, Schmidt-Clau-
SINg, Zwinglıs lıiturgische Formulare 20220

In der Aktion kußt der Lektor nach der Verlesung des Evangelıums das uch ebd 35)Ebd „dafß S1e ZU geistlichen Gedächtnis des Todes Christi“ beıtragen.71 Ebd dafß S1e „ZUr Mehrung des Glaubens und der brüderlichen Treue, ZUr!r Besserung des
Lebens un: ZUT Verhütung der Laster des menschlichen erzens einıgermaisen anzureızen,törderlich und geeıgnet seı1en.“

Ebd „Denn W as für Schaden und Abirrungen VO Ott aus der Vielheit der Zeremonien
bisher erwachsen sınd, das wıssen alle Gläubigen hne Zweıtel wohl.“



Schüsseln un Becher en, „damıt die Pracht nıcht wıederkomme“ 73 179
Er alles W as VO  e der „Andacht VO wahren, LNETIECN DEISUS-
geistlichen Gottesdienst ablenken konnte Nach antänglichen Zugeständ-
1Isscn der Meikleiderfrage wollte für die Abendmahlsbegehung die
on uns bıs gebrauchten Gewänder gaNzZ und Sal abgeschafft W15-

schxh da{fß den „eıtlen Zeremonıien eın Fenster offen bleibe 74

In Sachen liturgischer Gesang bezichtigte INan Zwinglı lange ab-
wehrenden, WENN nıcht Sal teindlichen Eınstellung W as sıch allerdings
nıcht gzuL MIt SCINeEr unbestrittenen Liebe ZUrF Musık, SCAHIHET.: Ausbildung
un: seinen Kenntnissen MmMi1t SCINeEN praktischen Fähigkeiten aut die-
SC Gebiet vereinbaren alßt 75 Wenn INan NCgaALVEN Auferungen ı1115
Feld tührt, mMu INan sıch VOT Augen halten, dafß SIC ausschließlich 4US dem
Kamptjahr 15723 tammen Zunächst oriff scinNnen Retormationsthesen
die Kırchenmusik iıhrer bisherigen Gestalt aufs schärtfste „Die An
dacht brüllt nıcht VOT den Menschen, WIC WITL VO sınnlosen Buhlern
nachts auf den CGassen hören sondern S1C zıieht sıch die Stille zurück
Hıer annn der Andächtige besten MIIt (zOtt sprechen enn 1er sıeht
und Ort nıchts, W as ıh SCINeEer andächtigen Betrachtung Storen
könnte < 76 Außerdem verwart Zwinglı das gottesdienstliche Sıngen als C1MN
verdienstliches Werk Nachdem SCINemM Kanonversuch SCWISSC
schriftgemäße Gesänge och erlaubt hatte T willigte bald darauf weıl
bedrängt VO den Radıkalen die Beseıitigung der Gesangstradıtion C1iN 78

Freilich bezieht sıch die Verzichterklärung allein auf den hor- und rY1e-
Stergesang, nıcht aber aut den Gemeindegesang, den Zwinglı N1Ie ausdrück-
iıch verbot sondern Gegenteıl belobigte, obwohl ıh VO der Bıbel
her nıcht als unentbehrlichen Bestandteıil der Liturgıie anzusehen VeCeI-
mochte Er bekannte sıch Jjedenfalls Zr Sprechgesang (Rezıtation autf C1-
N testgelegten Ton) konnte ıhn jedoch seceinen Lebzeıiten
nıcht einführen, 1€es infolge des Drucks der Täuter und der ablehnenden
Haltung des Zürcher Rates ıne grundsätzliche und theologisch begrün-
ete Gegnerschatt Sachen gottesdienstlicher Musık stellen WITL also eım
Reformator nıcht fest unternahm aber auch keine besonderen nNnstren-
gungcNh, ıh ANZUFCSCH, WIC CS eLtw2a2 die Straßburger für die Psalmodie

Ebd 31
Epicheiresis

75 Dazu Jenny (Anm 17)3 ders., Dıie Lieder Zwinglıs: ILH (1969) 63—1
/° „Auslegung und Gründe der Schlufßreden oder Artikel“, der Art Künzlı, O 137
WE Epicheiresis 74
/8 De Canl onNne IN1ISSacC lıbelli apologia Epicheiresis 8S6—88



180 Zwinglıs Kanzelabkündigung und Traunlıturgıie
Wır haben bisher 1Ur die Feıier der Taufe un des Abendmahls 1ın uUuNseTrTe

Darlegungen einbezogen. Zwinglı erlie(ß indessen och andere den (sottes-
dienst betreffende Verordnungen. Da die Bräuche rund die Verstorbe-
NCN, verquickt mMiıt der „erdıchteten“ Fegfeuerlehre, sıch hartnäckıg be-
haupteten, xab der Beerdigungsliturgie den Abschied und S$1e
durch eıne blofße Kanzelabkündigung, die 1m Grunde nıchts anderes als eın
Memonto-mori-Rut dıe Gemeıiunde ist.”” Es sSe1 nıcht unfruchtbar, „die;

N uUuNscTeTr Gemeinde abgestorben sınd, VOT uns namhafrt machen,
damıt auch WIr uns täglıch solcher Fahrt rusten un 1ın allen Dıngen
chen  C Mıt der Mahnung den Tod verbindet der Rıtus eınerseılts den
ank Gott, der die Heiımgegangenen aus diesem Elend ın die ewıige
Freude habe, andererseits die Bıtte, der Herr moge den och „1m
wahren Glauben un seıner Gnade“ Lebenden Anteıl der „ewıgen (28-
sellschaft seıner Auserwählten“ gewähren.

Dıie Neuregelung der Ehegesetzgebung in Zürich, mıi1ıt deren Handha-
bung InNnan eıne eigene Behörde betraute, sah ZuUur Bezeugung eiıner geschlos-

Ehe den Kırchgang und die Eiıntragung 1Ns Trauregister VoOr  80 Dıie
Gottesdienstordnung VO 1528% bietet das Formular, „WI1e INanl die Br
schlossene Ehe öffentlich VOT der Kıirche bestätigt“.  « 81 Di1e Feıer verläuft
W1e€e tolgt

Vermahnung die Gemeinde: der Diener ordert die Versammelten
auf, den Herrn „ U eınen christlichen Anfang“ bıtten, damıt die
FEheleute „miıteinander ach dem Wıllen Gottes in rechtschaffener Liebe
leben un nıcht alleın Kinder des Fleisches, sondern des elstes « 82  zeugen“.

Kundgabe VO  S& Ehehindernissen: Wer „Irrung iın solcher Ehe“ weılß,
der soll S1€e offenbaren.®  3

Vermählung: Der Dıiener fragt das Brautpaar, ‚ob S1e einander ZUTr: Ehe
begehren“. Nach dem Jawort o1bt S1e mıiıt den Händen und
spricht:

„Darum sollst du, Mann, deine Miıtgesellın schützen,
schirmen un lıeben, gleichermaßen W1€ Christus seıne

V, 200; Schmidt-Clausing, Zwinglıis lıturgische Formulare 472+t Der Retormator entle-
dıgte sıch nıcht blofß der Fxequıien, sondern auch der kırchlichen Begleitung be] der Beerdi-

Sl  80 Dazu Gäbler, a.a2.0O 95—97
81 Schmidt-Clausing, Zwinglıs lıturgische Formulare 46—48; vlg eb 535 Zürcher

Anspielung auf Joh FA Dıie Bıtte die Geist-Begabtheıit der Kınder verrat wıederum
den Pneumatologen Zwinglı.
83 In Zürich wurden die Ehehindernisse gegenüber der bisherigen Rechtssprechung drastiısch
eingeschränkt.



Kırche, der sıch für sS1e ın alle Not, auch des Todes, 181gegeben hat
Du, VWeıb, aber sollst deinen Mann, eın Haupt und Meıster,
lıeben, ıhm gehorsam seın und ıh als deinen Schützer
und Schirmer erkennen.
Und ıhr beide sollt solche Liebe un Treue zueinander
halten, W1e Christus seıiner Kırche und dıie Kırche

Christus hat Und WI1e eıne unzertrennliche Liebe
1st zwıschen Christus und seiınem Gespons, der christ-
lıchen Kırche, also sel CS auch zwıschen euch 1im Na-
INnen des Vaters, des Sohnes und des Heılıgen Geistes.“®*

Dıie Anrufung des dreieinigen Gottes besiegelt die eheliche Verbindung.Gebet für die Neuvermählten: Das VO Leo Jud vertafßte und VO  aD}

Zwinglı zewıfs gutgeheißene Formular Ühnelt iın manchem dem römischen
Brautsegen, richtet sıch indessen beide Partner.®  9 Der der 1er Ab-
schnitte rühmt (1im Anklang Gen E /.21—24) den allmächtigen Gott da-
für, „dafß der Mann nıcht alleın, sondern be] dem Weib als bei eıner Hılte
un eiınem TIrost wohnen soll“. Im zweıten Absatz wırd der Herr geprie-
SCIl, da{fß durch seın ew1geESs Wort dem Menschen ‚1m unautflöslichen
Band der ehelichen Pflicht“ den Auftrag ZuUur Fortpflanzung erteıilte (Gen
1: 28) Der nächste eıl erläutert, W1e€e der Gelst SIM beiden Testamenten die
heilige und unbefleckte Ehe“ als eıne (5O1% wohlgefällige Eıinriıchtung dar-

hat An die trinıtarısche Ehrenerweisung schließt sıch das vierte
Stück mMiıt den Bıtten Nach der Übergangsformel, welche die Ehe be-
schreıibt als eın Band der „unaussprechlichen und väterlichen Liebe“ (sJ0t-
veS; iın dem dieser sıch selber unNnsere Seelen „als einem wahren Gespons un
Gemahl“ anvermählen wıll, erfleht der Diener für das Ehepaar Fruchtbar-
keıt, Eınheit, Unautlöslichkeit und geduldiges Ausharren „bis den Tag,du s1e, wahrer ewı1ger Bräutigam, 1ın deine Schlafkammer und Heımlich-
eıt einführst“.

Zwinglıs liturgische Hauptanlıegen
Gerade die eben behandelte Trauungsordnung zeıgt, vorab durch ıhr

schönes, gedankentiefes un teierliches Schlußgebet, da{fß der Retormator
wirklich Liturgie gestalten und nıcht bloß belehren) wollte, das heißt, da{fß

die Verherrlichung un Anbetung CGottes als eıne unentbehrliche Kom-
PONCNTLE christlichen Kults erachtete. Die Gläubigen ertüllen 1ın iıhren (565

Anklänge Eph 5 24133
85 Der Diıener verrichtet dieses Gebet „über sS1e  “



S61872 betszusammenküntten eın mıinısterıum laudis eit gratiarum actl1on1s; s1e
sollen sıch ın dıie eucharıstisch-doxologische Bewegung hıneinziehen las-
SCIH1, S1e sollen eım Herrenmahl nıcht alleın ın ıhren Herzen der Erlö-

Christi gedenken, „sondern CS auch alle öffentlich mıt
Loben und Danksagung bezeugen“.  « 5/ Bereıts ın der Eröffnungskollekte
AB Nachtmahl bıttet der „Wächter der Pfarrer“;, da{fß die versammelte
Gemeıinde des Vaters Lob und die Danksagung, die seın Sohn u1nls tun

geheißen hat, geziemend vollbringe.®® Aus demselben Grund behielt
Zwinglı das Glori1a 1ın seıiner Aktion el; „dieses Gebet scheint uns VOT al-
lem für eınen Christenmenschen würdig, ennn CS hat die Art eınes Be-
kenntnisses und des Lobpreises* Wıe Begınn der Feijer Setizte
auch deren Abschlufß eine besonders starke Note der Huldigung
Gott, un ZW ar durch den Hallelpsalm un das „Herr, WIr dır
ank.‘ „‚Großes Getoös und (Setön“® schienen Zwinglı nıcht nÖt1Ig, die
Versammelten froh machen,” zing CS ıhm doch in erster Linıe das,
W as die Väter „nüchterner Trunkenheit“ (sobria ebrietas) verstan-
den, das Angerührtsein durch den Heıiligen Geıist, dessen Wıiırken der
Reformator wieder un wiıieder betonte. Aufgrund der Auffassung, das
Abendmahl se1l VOT allem eın Memori1ale mortis Domaiunı, trıtt der österliche
Aspekt des eucharıstischen Geschehens freilich wen1g deutlich hervor.
Den Ausdruck „Messe“ verbıttet sıch Zwinglı „schon weıl Christus, weıl
die Apostel un weıl die Väter sıch seıner enthalten haben“ hingegen be-
Jaht den Namen „Eucharistie“, da nıchts anderes besage, „als da{fß
diese Speise und dieser TIrank eıne treundliche, gute abe und Gnade (306t=
tes D  ISt auf welche die Gläubigen ur trohgestimmt ntworten können.  71
Trotz allem bleibt c5S ein Rätsel, weshalb der Reformator ın seıner Aktıon
das eucharistische Hochgebet ausschied, das den verhaltenen Jubel der
Abendmahlsgäste besten ZU Ausdruck brächte.?* Oftenbar emptand

angesichts des römiıschen „gottwıdrıgen“ Kanons ‚eiınen heftigen W ı-

An unzähligen Stellen drückt Zwinglı diese Idee 4aUus

„Eıne klare Unterrichtung VO Nachtmahl Christı“ (23 Künzlı, aa 24 8—
264, (spez. 258)
88 Schmidt-Clausing, Zwinglıs lıturgische Formulare
39 Epicheiresis
machen“.
90 Ebd Am Schlufß des Kanonversuchs emerkt Zwinglı, seın Entwurft werde „ UMNSs froh
91 Epicheıiresis 2028 Auf der Ersten Zürcher Dısputation bekannte Zwinglı, daß SI
einahe tünf Jahren nıchts gepredigt habe als das wahrhaftige, autere und heitere Gotteswort,
das heılıge Fvangelıum, die tröhliche Botschaft Christı“ L, 487) Bekannt 1St seın Wort
laeta est erı faciıes (die Wahrheit hat eın röhlich Angesıicht). Vgl Schmidt-Clausing,Zwinglıs Humor (Frankfurt
92 Zwinglı bejaht doch nıchtbiblische Gebete, „ WENN 1Ur die Handlung Christi, der keıin
Zwang angetan werden dart und die ihrerseıits keiner Fehldeutung AaUSESETZL 1St, unangeTLASLELund unversehrt bleibt“ (Epicheiresis 91f:)



derwillen“, da{fß sıch aufßerstande ühlte, ber seiınen eıgenen Schatten 183springen.  73
Dem Kerngedanken der Gottesverherrlichung ordnete Zwinglı ın sSe1-

HMC Liturgiekonzept eın zweıtes, nıcht miıinder wichtiges Anliegen dıe
sozıale Dımension.?* Vorerst betrifft 1€eSs die Wirklichkeit der versammel-
ten Gemeıiunde selber, der mıt eiınem etzten Ernst und eıner Hochach-
(ung begegnet, die unls vielleicht überrascht, sıch aber 1m Licht seıner
charistischen Grundüberzeugung da{fß die Gemeiminschaft der Gläubigendurch diıe verwandelnde Kraft des eıstes ZU Leıib Christi wırd?> als
logische Folgerung erg1bt.

Von Anfang der Aktıon kehrt sıch der Pfarrer dem olkZ damıt die
Kommunikation zwıschen Gemeıinde und Vorsteher spielt. Denselben
Zweck verfolgt die Anweısung, wonach der Wächter „mıit lauter, verständ-
lıcher Stimme“ das Eiıngangsgebet sprechen und mıt „lauten, verständlı-
chen und deutschen Worten“ den Eınsetzungsbericht erzählen hat!”®
hınter dem Tısch stehend, der mıt einem „linnenen, reinen Tuch“ edeckt
1st Dıie Diener Wwarten den Kommuntizıerenden AuUE ındem S1e, VO Platz

Platz gehend, die Gaben darreichen. Dıie Aufmerksamkeit gegenüberder Gemeıinde, eıne seıner Mauptsorgen, den Reformator A auch für
die Gläubigen Verhaltensnormen autzustellen. Nach dem Empfang VO  aD}
rot und Weın sollen S$1e mıt klaren, hellen Worten Gott Lob und ank

mi1t lauter, verständlicher Stimme“ (durch DPs 113) SOWI1e mıt dem
Schlußnamen antworten .?  / Der Dankpsalm, das Gloria und das Credo sınd
ach Zwinglıs Absiıcht abwechselnd zwıschen Zzwel Chören (Männer und
Frauen) rezıtıeren. Dafß die Anerkennung der Gleichberechtigung der
Frauen 1mM Gottesdienst dem Zürcher Rat mifßfiel, darf nıcht verwundern:
dieser wıdersetzte sıch sofort der für die damalıge Zeıt tortschrittlichen
Praxıs. uch die Auswahl der Abendmahlsperikopen verrat dıie Sanz und
Sal gemeıinschafttsbezogene Gestaltung der Herrenfeier: s$1e oründet 1n der
Theologie Zwinglıs. Er wählt nämlıch als Epistel Kor 11,20—29, Jjenen
Text, ın welchem Paulus die Korinther auf die Echtheit ihres Zusammenle-
ens hın ZAHT: ede stellt. Dıie „Gedächtnishandlung des Leıidens Christi]
und der Danksagung für seınen Tod“ ruft ach eiınem konsequenten Leben

93 Ebd
94 Bürkı, Justice glorification double preoccupatıon d’Ulrich Zwinglı (1484—1 531%; re-
ftormateur: FZPhTh 31 (1984) 14720
95 „Eıne klare Unterrichtung VO Nachtmahl Christi“, der Artikel Künzlı, a.a.O
260
96 Das 1st ıne Spıtze dıe römische Kanonstille.

Dıie Versammelten sprechen nach der Epistel mıt den 1enern: „Gott sel gC-lobt.“ Nach dem Kulfß des Buches durch den Lektor und dem Vergebungsspruch antworte
das Volk mıiıt Amen, desgleichen nach dem Vaterunser.



in der Nachfolge Jesu, weshalb Zwingli den Ausschlufß VO der Tischge-
meınschaft 1ın Erwagung zıieht für jene, „dıe den Leib Christi (dıe (5p=
meınde) mıiıt nıcht duldenden Flecken un Fehlern verunreinigen .“
Das Evangelıum (Joh 6,47-63) berichtet VO Lebensbrot, das Gott seınem
Volk auf der Wüstenwanderung als Wegzehrung spendet. Den Verkündi-
SCIN des Evangeliıums obliegt A demnach, den Gläubigen VOT Augen
führen, „WI1e der Herr se1ın Testament un seıne Ordnung aufgestellt, seıne
hımmlischen (suter empfangen, das Wıedergedächtnis seınes bitteren
Todes begehen un seınes heiligen Leıibes un Blutes Sakrament mıiıt
rechtem Glauben, ungeheuchelter Liebe, großem Lob Hn hoher ank-
barkeıt, mıt großem Ernst un rechter Zucht ben und gebrauchen
ZESETIZT un befohlen habe“.??

Die soz1ale dorge Zwinglıs, die sıch zunächst 1n der Regelung der Aktıion
nıederschlägt, greift annn auf das Leben 1n Staat und Gesellschaft ber 100
Sıe wurzelt letztlich 1n der Fürsorge Gottes für seın Volk Deshalb wagtder Reformator, 1im Gottesdienst autf ganz konkrete Probleme einzutreten
und s$1e VO Schriftwort her beleuchten. Eın Beıispıel solch gemeın-schafts- und gesellschaftskritischer Verkündigung bietet seın Traktat „Von
yöttlicher un menschlicher Gerechtigkeit“. Er 1st AUsSs einer 1mM Rahmen
der Liturgıie (am Johannistag gehaltenen Predigt herausgewachsen
und entwirtft die Grundzüge eıner evangelıschen Sozialethik .19

Den Anlaf diesem Kanzelwort boten radıkale Kräfte, ıhnen
viele Landwirte un Handwerker, dıe, beeinflußt VO der relig1ös moti-
vierten Bauernbewegung 1n Miıttel- un Suddeutschland, die Aufrichtungder göttlichen Gerechtigkeit auf Erden verlangten. Di1e Bergpredigt sollte
das ZEsSAMTE Leben, die privaten W1e die öffentlich-gesellschaftlichen Ver-
hältnisse bestimmen un kesein. Zwinglı distanzierte sıch VO den radı-
kalen Postulaten der Bauern und Täutfer, die jede weltliche Autorität VeI-
neınten. Di1e göttlıche Gerechtigkeit, „tür sıch selbst lauter und schön“;
die Ordnung 1im Reich Gottes, 1st gleichzeitig abe un Aufgabe den
Menschen. och veErmag nıemand, ıhre Forderungen erfüllen: WIr
müfßten alle daran verzweıteln. Darum sandte CjOtt seiınen Sohn, den Voll-
bringer seınes VWıllens; CF 1St das sıchere Unterpfand, durch welches WIr

(SOTt kommen“. An der göttliıchen Gerechtigkeit sınd WIr alle

98 Einleitung ZU Nachtmahl Schmidt-Clausing, Zwinglıis lıturgische Formulare
99 Eiıngangsrubrik ZU Nachtmahl der Zürcher 1535 Pahl,;, Coena Domiunıiı 1, 189
100 Vgl Hollenweger, Huldreich Zwinglı zwıschen Krıeg und Frieden, erzählt VO sel-
1CT Frau (München > aktualisiert die Grundıntentionen des Retormators für uUuNsere
Zeıt
101 Ausschnuitte auf eutsch ın Künzlı, a.a.O 153—163 Es andelt sıch das wichtigste
STaats- und gesellschaftspolitische Werk Zwinglıs. Am 1523 übersandte dıeser die Pre-
digt ın erweıterter Form und 1im Druck erschıenen nach Bern
102 Sıehe azu Gäbler, aal 87—90; Büsser,



Schelmen: deshalb braucht CS eıne menschliche Gerechtigkeıit, die, ZW ar 185
provisorisch, Ar  3 und gebrechlich, dennoch das Zusammenleben ermOg-
lıcht Uns selbst überlassen, würden WIr einander zertleischen. Dıi1e
menschliche Gesellschaft ware nıchts anderes „denn e1n Leben der 1 -

nünftigen Tıere: welcher stärker, dem besser“. Dıie menschliche Gerech-
tigkeit wehrt dem E1ıgennutz, sS1e welılst Gewalttätige ın die Schranken. Nıe-
mand darf sıch ıhrer dem Vorwand der Sündenlosigkeit entziehen.
Göttlicher Gerechtigkeit gemäiß gäbe CS ABeispiel eın Privateigentum,
da alles CGott gehört; ach menschlicher Gerechtigkeit aber sınd (mafsvolle)
Zinsen entrichten.! Das relative menschliche Recht, eın Notbehelf,
auferlegt dem Chrıisten, nıcht bloß der Obrigkeıit gehorchen (Köm 13
sondern s1e auch durch aktive Miıtarbeit unterstutzen.

Zwinglıs Theorie der beiden Gerechtigkeiten hat den Vorteıl, dafß S$1e der
menschlichen un geschichtlichen Realıtät Rechnung tragt un: zugleıich
den absoluten Verpflichtungscharakter der Verfügungen Gottes hochhält.
Dıiıese verkünden und ihnen mehr un mehr entsprechen obliegt de-
NCN, die das Evangelıum nehmen suchen. „Denn die Gläubigen
haben nıcht daran, da{ß s1e blof(ß die menschliche Gerechtigkeit beob-
achten, VO der s1e einsehen, dafß S1e eıne vollkommene Sache Ist, sondern
s$1e haben eın besonderes Verlangen, sıch ımmer mehr ach der gyöttlichen
Gerechtigkeıit bılden. Und wıewohl S1e wıssen, da{ß CS iıhnen nıcht mMOg-
ıch lst, dieselbe erfüllen, und da{fß die göttliche Gerechtigkeit 1n unls

gleich wırksam ISE; 1St doch nıchtsdestoweniger die Begierde 1ın dem e1-
nen größer als ın dem andern, Je nachdem C3OTft seın Feuer iın unseren Her-
ZeN angezündet hat.“ 104 Diese Überzeugung Zwinglıs, die nıcht utop1-
schem Denken entspringt, wurzelt 1m Vertrauen auf Gott und 1n der kon-
templatıven Betrachtung seınes Heılswerks. „Je mehr WIr HS CETC Schuld
un Ohnmacht erkennen, desto mehr begreifen WIr die Schönheit un AH:
macht (sottes un: ergreıfen mehr un mehr die Liebe und Zuversicht
seıner Gnade, W as uns mehr Zur Frömmuigkeıt un Gottesfurcht verhilft
als ırgendeıin anderer Weg c Das W as im Gottesdienst 1Ns Wort gehoben
un gefeiert wiırd, tindet seıne Fortsetzung 1ın eıner Ethik gesellschaftlich-
soz1ıalen Verhaltens, durch die nıcht mınder Verherrlichung Gottes >
schieht. So tügen sıch Liturgie und Leben nahtlos

Zwinglı e1n ökumenischer Liturgiker®
Nach dem Zürcher Liturgiebuch (1983) tradieren die CVANSC-

lıisch-reformierten Kırchen 1n der deutschen Schweiz die Zwinglische
103 Zwinglı plädierte eım Barkredit für eiınen Zinstu{fß VO  e} höchstens tünt Prozent.
104 Künzlı, a.a.0 158
105 Ebd 163



186 Abendmahlsordnung (ın behutsam überarbeiteter Form) weıter. 10 An den
eucharistielosen 5onntagen versammeln sıch die Gläubigen selt der Re-
formatıion ZU Predigtgottesdienst. !° Diıesen übernahm Zwinglı, als
1mM Herbst 1527 zelebrieren aufthörte, VO mıiıttelalterlichen, eigenstän-dıgen Verkündigungsteil der Messe. Allerdings kennen WIr die sCHAUC GB
stalt nıcht, die ıhm aufgeprägt hat Der Kanzeldienst (vor der Messe der
ach dem Evangelıum), Pronaus genannt erfreute sıch damals, weıl ın
der Volkssprache gehalten und deshalb informell und direkt, orofßer Be:
lebtheit. Man stOößt in ıhm, WI1e durgant bezeugt, auf tolgende Elemente:
Verlesung des bıblischen Textes, Anrufung des Geıistes, Predigt, Ankündi-
SUuNSCNH, Fürbitten, Vaterunser, Ave Marıa, Apostolikum, Dekalog, Of-
fene Schuld, Vergebungsbitte; Gesänge konnten das (3anze umrahmen.
Zwinglı wählte Jjene Stücke AUs, die 1ın seıine lıturgische Konzeption hınein-
pafßsten; jedenfalls verlegte die Fürbitten VOT die Predigt un gedachtedanach der während der VCErgaNSCNECN Woche Verstorbenen. uch der Pre-
digtgottesdienst blieb den evangelıschen Kırchen bıs heute als Erbe erhal-
L[Cn

Stellen WIr uns abschließend die Frage, W as das lıturgische Vermächtnis
Zwinglıs für u1nls heute bedeutet der bedeuten könnte. Folgende Aspekte,die des Retormators Abendmahlsverständnis kennzeichnen, treten auch ın
seiıner Gottesdienstordnung augentfällig 1ın Erscheinung.

Der Gedächtnischarakter. Dıie Schau VO der Eucharistie als Anamnese,
als Memorı1a, hat 1im ökumenischen Gespräch eıne aum überschät-
zende Tragweıte erlangt und iın der römıiıschen Liturgie ihren Nıederschlaggefunden. Es oilt bedenken, da{fß Zwinglı eıne wırklichkeitserfüllte Erın-
NCrungs un nıcht blo(ß eınen reın ıntellektuellen Vorgang meınte. Stets NCUu
hat versucht, die geistige Gegenwart Christiı 1m Abendmahl
schreiben.

Die eucharıstisch-doxologische Dımension. Dıi1e Erinnerung die bıs iın
die Gegenwart hineinwirkende gnädıge Zuwendung Gottes weckt ın der
Gemeinde dıie Danksagung, weshalb Zwinglı die Eucharistia als Reaktıion
auf die freı und UmMSONST gewährte Gnade 1Ns Zentrum rückt. Er stellt die
öffentliche Danksagung für und die Freude ber die uns huldvoll erwıese-
nNnen Wohltaten Christi ın den Vordergrund. Nıcht Schwermut, Grübelei

106 Liturgie, hg 1m Auftrag der Liıturgiekonferenz der evangelisch-reformierten Kırchen ın
der deutschsprachigen Schweiz, Bd 111 Abendmahl (Bern EASI9 vgl Baumgart-
NCTI, Die Erneuerung der Abendmahlsliturgie. Zum Erscheinen eınes gemeınsamen CGjottes-dienstbuches der evangelisch-reformierten Kıiırchen ın der deutschsprachigen Schweiz: SK7
2 (1984) /06—708; /22—725; /385—/41; 153 (1985) 54—55; 685—/0
107 Zum evangelischen Predigtgottesdienst sıehe Leıiturgıia 111 Kassel 296 Prich) vgl Schmidt-Clausing, Zwinglı als Liturgiker 64—66; 871
108 Pronaus (spätlateinisch): praeconıum praedicatio



der Bufßsstimmung schicken sıch für die Abendmahlsgäste, vielmehr hei- 187
Glaube, der sıch 1mM Lobpreıs kundtut.

Dıie Versammlung. Dıie Feier des Herrenmahles bringt die Christen
SaININCN, S1e 1St eıne yemeinschaftliche Aktıion. Es soll nıcht eıne Handlung

der Gemeıinde, sondern der Gemeıinde se1ın, die sıch den Tisch des
Wortes und des Brotes schart un ZU Leib Christiı wırd Di1e Wandlung
der Gaben dıe den Reformator allerdings nıcht sehr interessıierte zielt
aAb auf die Wandlung der Gemeinde: eın Gedanke, der manchem modernen
Mef{fßSbesucher och nıcht geläufig seın dürfte.

Das Bekenntnis. Dı1e Gemeinde, die angesichts der Gnade (SOttEes dankt
und lobpreıist, weılß sıch auch verantwortlich, 1ın Wort und T är Zeugnis 1b-
zulegen, ındem S1e den Wıllen des Herrn 1m Alltag ertüllen trachtet. Eın
solchermaßen ethisch bestimmtes Christentum konfrontiert die Getauften
mıiıt den Pflichten 1m privaten W1e€ 1mM öttentlichen Bereıch, 1es 1ın der
Nachfolge uNserecs Herrn, enn „Christus Jesus 1St der Führer und Haupt-
INann, VO (sott dem Menschengeschlecht verheißen und gesandt“, in des-
SC  5 Fußstapfen wandeln ständıg Bekehrung abverlangt. !””

Dıie Schrıftgemäfßheit. Wıe das Christenleben ogründet auch die
Liturgie 1im Wort (Gottes. Von ıhm her, dem einzıgen Quell des Glaubens,
dem alleinıgen Fundament der Gemeıinde, beurteilt Zwinglı das DSOLLES-
dienstliche Ereıjgnis. Dıi1e Verkündigung des Wortes, das zentrale Gesche-
hen ın der Lıiturgıie, führt die gläubigen Menschen ZAIT Begegnung mıiıt der
„bona gratia” Gottes. Gebete und Gesänge mussen mıt Christus überein-
stımmen, darauf A4aUS se1ın, seıne Ehre mehren.!!°

Mıt dem etzten Liturgikum, das Zwinglı 1531 König Franz VO
Frankreich sandte und damıt schließt sıch der Kreıs seıner gottesdienst-
lichen Erzeugnisse111 11l der Reformator den Zusammenklang seıner
Abendmahlsfeier mı1ıt dem Wort (Csottes aufzeigen. Dıi1e Bıtte des Hırten ın
der Ende der Aktion erfolgenden Mahnung 21bt die Grundanliegen
ihres Vertfassers wıeder:

„ Lasst uns den Herrn darum bıtten, da{ß uns allen
verleıihe, das Gedächtnis seines bitteren Todes mıt
festem Glauben Herzen fassen und be1 uns

tıragen, damıt WIr tägliıch allem Bösen absterben
un durch seinen Geılst allem Csuten gestärkt und
geführt werden. Dadurch soll Gott 1ın uns gepriesen
und der Nächste gefördert und geliebt werden.“

109 Art der Artikel: Künzlı, a.a.O
110 Epicheiresıis
111 Schmidt-Clausing, Zwinglıs lıturgische Formulare 66 —


